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Wilitänjche Krgeömffe der zweiten

europäischen Winterliampagne.
gon einem cöema5igon Henerarstaösofsizier.

Hnuptoperatwnen besonders bemerkenswert. Die militiirifch, Tragweite des Angriffes auf eröu.
Tefensio-Tende- dabei ausschlaggebend. Bewegungskrieg kann allein eine Entscheidung bringen.

der Literaiurgeschichtsschrciber dcZ Com,
mon Sense' als .Größten lebenden Erzäh
1er" noch über Paul Hense. .um des wär
meren Lebensstrome! willen der alle ihre

gedichteten Gestalten durchströmt." Die

äußeren Bedingungen dieser einzigartigen
meilschlich.dichterischen Enlwlcklung schle

nen die denkbar günstigsten, ähnlich wie bei

Goethe, an den auch die wundervoll abge
klärte Reise, die in' hohe Alter unge
brochene Schaffenskraft, die nimmerra
stende Lebenö und Strebensfreude der

erinnert. In Wahrheit
waren aber gerade die glänzenden äußeren
Verhältnisse, in denen Marie als Kind
eine altgräslichen Hause!, als allzujunge
Gattin eine vormärzlichen, wenn auch

verständigen und liebenswürdigen Mili
tär! ausmuchs. die schwersten Hemmnisse
ihre! Ausstieges zur Sonnenhöhe des Dich

tertums. mußte sie doch unsäglich rings rt,

um von ihrer Umgebung überhaupt ernst

genommen zu werden, geschweige denn, die

Beachtung der Oeffentlichkeit zu gemin
nen. Fast eine Fünfzigerin, entsagte sie.

von der Abweisung oder Richtbeachtung
ihrer zweifellos von starkem Talent

Tragödien zu bitterem Verzicht ge.
drängt, dem Ringen nach dem Bühnen
lorbeer, um auf einem ihr fast noch frem

.Das war eine Frau! So sagten die
Leute von Zdisladic, wenn sie der kleinen

Marie von ihrer Mutter erzählten. Ein
tröstlichere! Wort kann'heute jeder Freund
deutscher Art und Kunst von der gottlob
noch arbeitsfroh unter uns weilenden und
willendtn Marie v. EbiierEschenbach sa

gen: Da! i st eine Frau.' Wir können es

nicht mehr sagen, dieses tröstlichere Wort,
das Anton Bettclheim on Schlüsse feiner
Biographie der Dichterin gebraucht, deren
Sterbliche! nun die mährische Heiinaterdi
umsängt, die sie so heiß geliebt hat. Marie

ist verschieden, nach
dem sie alle Freuden und Bitterkeiten eines
langen Dichter und Kampseilebens durch
gekostet und sich an einem reichgcsegneten
Lebensabend freier Jahrzehnte endlich der
unbestrittenen Anerkennung ihrer selbst

herrlichen Meisterschaft als deutsche Erzäb
lcrin erfreut bat. Ader in der Unsterblich
kcit ihre! Wirkens wird sie allm, die sie

lesen und das heißt bei ihr, sie lieb

gewonnen und kennen lernen - immerdar
da! BekcrnitniZ abringen, In da! ihr Bio

graph, das bekannte Shakespeare-Wo- rt va
liierend, das Lob ihres persönlichen We
sens zusammenfaßte: Das ist eine Frau

und eine große Dichterin, weil sie eine

große Frau ist, gibt sie doch, wie alle
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den. Dieser Umstand erleichtert natur-

gemäß den Nachschub von Truppen und

Kriegsmaterial aller Art sehr wesentlich.

Mit der Eisenbahnverbindung der einzel-ne- n

Abschnitte dieses Frontstückes unter-einand- er

ist eZ jedoch nicht sa günstig
Auf ftanzösischem Boden gibt es

bisher eigentlich nur eine durchlaufende
Transversal-Linl- e hinter dem bezeichne
ten Frontabschnitt, nämlich die Parallel
zur belgischen Grenze nahe derselben siih-ren-

Bahn Lille ValencienneS Mezie
res. die sich bei Sedan teils gegen Verdun
teils gegen Luremburz gabelt. Diese
Linie ist jedoch von den deutschen Ctcl

lungen an der Aisne durchschnittlich 30
bis 40 Meilen entfernt, ein Nachteil, der
bei Truppcnverschicbungen von einem

Frontabschnitt in einen anderen sehr fühl-b-

werden muß, wenn es sich um eigene
überraschende Unternehmungen größeren
Stiles, hauptsächlich aber, im Falle von

Angriffen starker feindlicher Massen auf
einzelne Punkte der eigenen Front, um

schleunige Abwchr-Maßnahm- handelt.
Um daher die defensive Stärke der

Front bedeutend zu erhöhen, ist die deut-sch- e

Heeresleitung offenbar darauf bedacht,

womöglich eine oder mehrere Transversal-Linie- n

in Besitz zu, bekommen, die näher
der eigenen Kampffront führen. Angnf-fc-

wie z. B. der alliierten Offensive im

September an zwei Punkten, tonnte auf
diese Weise viel rascher ein Paroli geboten
werden. Eine diesen Anforderungen ent

sprechende Linie kann auch tatsächlich von

Lille über St. Qnentin Laon Rethel

St. Menehould Verdun bis Metz

werden. Der größere Teil dieser
Linie ist bereits im Besitze der Teutschen
und nur Verdun bildet die Unterbrechung.
Durch die Besitznahme Wcrduns würde

nicht nur die ganze Linie nahe der Front
geschaffen, sondern überdies auch die

durch Belgien bedeutend

entlastet, da dann ein großer Teil des

Nachschubs für den östlichen Flügel des

deutschen Zentrums über Metz gileitet
werden kann.

Sollte ferner der weitere Verlauf des

Krieges eine abermalige große strategische
Offensive der deutschen Strcittiäfte vp

portun erscheinen lassen, so ist die obige
Linie für die Vorbereitungen für dieselbe
von besonderer Bedeutung.

A1 3) Viclsach ist in der Zetzicn Ziit
das Sckzlagwort Verdun i,, der Schlüssel

zu Paris" geprägt worden, und vcrschie-den- e

Militär-Schrifistell- cr haben dieses

Thema mehr oder minder eingehend
Daß in dem Worte .Schlüssel"

ein offensiver Gedanke enthalten ist, kann

nicht geleugnet werden. In weirerer Ber

solgung dieses Gedankens taucht nun die

einigermaßen berechtigte Frage aus, ob

Berdun für eine eventuelle große skate
gische Offensive der Teu:schen in
Zukunft wirklich von solch ausschlaggeben-de- r

Bedeutung ist. beziehungsweise einen

derart günstigen Ausgangspunkt für die

selbe vorstellt, daß die obige Bezeichnung

Schlüssel" als einschlägig anerkannt wer

den muß. '

III ,u. nj V,. . " . .

alle Greuel der Leibeigenschaft s-- wo"'
karg, wuchtig und ingrimmig verdichtet,

wie .Er läßt die HLnde küssen,
eine Torfg schichte, wie .Da! Ge

,nid,kind" stellt unsere Main
al! Menschenfreund!,, dicht neben Pesta

lozzi. als Künstlerin unmittelbar neben

Turgenjksf.' Und tm .wemeinve.m ,

das. als es anno 1886 in der .Deutschen

Rundschau", erschien, selbst die Liebe de!

brummigen alten Gottfried Keller fand,

sagt der Lehrer Habrecht zu dem armen

Bubcn, dein Pavel, den er so sehr m!

Hcrz gcschlosscn: .In früheren Ze'im
konnte hier ruhig vor feinem Teller sitzen

und sich'S schmecken lassen, ohne sich darum

zu kümmern, daß der Teller seines Nach

barn leer war. DaS geht jetzt nicht mehr,

außer bei den völlig Blinden. Allen übn .

gen wird der leere Teller des Nachbarn
den Appetit verderben ... Den Braven
aus Rcchlsgefühl, den Feigen au! Angst.'

Die erste große Utteliter-Äcyopsu- oer

war die 187 erschienene

Geschichte von der schönen slavischen Magd
Bozena" und ihrem stillen uwer uno

Heldentum inmitten de! Elend! einer
österreichischen OfsizicrSwirtlchall jener
O.it nh h! iYnrHt sfMflTmsiflllinfl. .. war
Jllt I.V vt. 0......V -- "(,-7 &

nachdem unter anderem die vielgelcse

nen, lebenswahren .Dors und Schloßge

schichten' voraufgegangen das dereilg
zitierte .Gcmeindekind". die künstlerisch

wie psychologisch glänzende Entwicklungs-gcschichl- e

eines schon verloren gegebene?,

Raubinördcrsprossen, der in zalxm Kampfe
seinen Weg zur menschlichen Gesellscsft
zurückfindet und schließlich seiner aus dem

Zuchthaus zurückkehrenden Mutter ein

Heim bieten kann. Eine wieder in hoch

adligen Kreisen spielende Geschichte, die

alle Mcnschcnkennt
niS und Menschenliebe wie in emem

Brennspiegcl
'

zusammenfaßt, erzählt die

Dichterin in .Unsühnbar': Eine

Gräfin, die ihren jungen Gemahl erst lie

ben gelernt, nachdem sie einem kurzem

Taumel mit einem Anderen erlegen, kann
ihm ihre Reue nicht mehr beweisen und sich

selbst nicht mehr in demütiger Liebe auf
richten, da Gatte und Kind verunglücken.
und bei der Testamentseröffnung bricht sie

in ein Bekenntnis ihrer chuld und deren

Unsühnbarkeit aus. Das plötzliche Wieder
eintreten dck Verführers in ihr nun ver

eiiifamles Leben bringt ihr den ersösenden
Tod. Ausgezeichnete Schilderungen des
bäuerischen FüblcnS und Denkens zur Zeit
der Krakauer Revolution sind die Erzäh
lungen .Der KreisphysiklisMd Jacob

zela . Marie v. Ebner-Eschenba- bürste
ihre Kunst denen der größten Realisten zur
Seite setzen nicht der Naturalisten, de

nen die Details deS Häßlichen und der
ungeschminkten Wahrheit zum Selbstzweck,
nicht zum Apparat dienen , und si hat
gewiß Recht, wenn sie wohlgemut erklärt:
.Ich erhebe denselben Anspruch auf treue
Wiedergabe der Natur, wie sie, wenn s

mir gelingt, überzeugend darzustellen, was
ich allein gesehen habe: einen edlen Zug
in Angesicht des Verworfenen, eine Blitz
des Geistes im Auge deS Einfältigen."

Gedichte hat Marie v. h

nur wenige gcfchricben. und wo sie ei tut.
ist sie kaum d:e Evner-Ejchenbac- h, brauchte
sie es nicht zu sein. Dagegen danken wir
ihrer köstlichen Altcrsweishcit manche tref
feuden Parabeln und Aphorismen, von
denen einige zum Schluß angesührt seien:

tot Tadel.

?Ir.art ben Tadel noch so situ,
iiiüi so jslrt bereiten,
Weckt er WtdZtUn.
Bat mag ßam geschmacklos (ein,
Hochkr'kiAl und munter
i$l uiscn ce'4 crrunies.

cinlez.
. .Tie erste SiS im ekmfc'i,,
6ie schnallen: .Se'vt iSt fiiftwl
T,e leftf an8 Im Sönleuiq.
Sie schnallen: .T.ch'. ich IcUel'
Ü!,d irte anä Im jiänffun,
eie dknlt: - daft ich mich breite
la seibttdewiihl. dns lurnnit daher
fei ich, ein uimmschröiiller Herr,
itn t'ra mit rnägl' nach eliMM in,
Ha meiner Schritte Scbreiler biu
Und mein ßieibeil s?üre.'

P ßyemikerKenryFiosco.
Einer de? berühmtesten Chemiker der

Welt. Sir Henry Roscoe. ist in London
im Alter von 83 Jahren gestorben. Ros
coe gehört zu den englischen Chemikern,
die ihre wissenschaftliche Ausbildung in
Deutschland erhalte haben. Nachdem er
die Universität London absolviert hatte,
ging RoSeoe nach Heidelberg, wo er Schü
le', BunsenS wurde. Berciis 1837, erst
24 Jahre alt, wurde ihm die Chemiepro
fessur an dem ncugegründeten Owens
College in Manchester übertragen. Dies
Lehramt hat RoScoe beinahe 40 Jahre
lang bekleidet. Spater hat er sich der
Londoner Universität gewidmet, um die er
.sich gleichfalls bedeutende Verdienste er
worden hat. In der wissenschaftlichen
Welt nahm Roscoe eine sehr angesehene

Stellung ein; seine Hand und Lehrbücher
der Chemie haben bedeutende Verbreitung
genossen.

Von besonderem Interesse ist !, daß
Roscoe sich 1911 in einem Aufsatz de,
damals in der Dtutschen Revue" erschien,
über das Verhältnis der Wissenschaft zum
Krieg geäußert hat. Er tillürie, daß du
wissenschaftliche Geist gegen den Krieg und
für den Liicden sein und sich mit voller
Kraft dogigen auflehnen mllffe. daß jnter
nationale Streitigkeiten mit der gepanzer
ten Faust zum Austrage gebracht würden.
Dabei dertaimte er nicht, daß di Wissen
schast vielfach die Technik des Krieges in
ganz außerordentlichen, Maße entwickelt,
aber er wies auf die Möglichkeit hin, daß
die 5triegsühruiig schließlich mit den Mög
lichkciten der wissenschaftlichen Technik gar
nicht mehr Schritt werde halten können.

Beispielsiveise meinte er, daß man doch
in nicht llzuftrner Zeit nicht mehr waaen
würde, Dutzende von Millionen für Rie
sknkampsschisfs auLzügiben, wenn man in
wachsendem Maße die Erfahrung machen
werde, daß di?se selben Riesenkainpfschiffe
in wenigen Jahren schon wieder veralten,
ödcnso legt er Gewicht darauf, daß die
Ldtaflu, dcr Luftschiffahrt, die Errun
genschastkn der Ehcmie in der Herstellung
von Erplosivstoffcn und ähnliche Fort
schritte der Wissenschaft Immer mehr da
bin drängten, dem 5kriee!k Einhalt zu tu.
Es ist von Interesse, diese Ansichten und
Voraussagen des englischen Gelehrten mit
der Wikkliebklit Z dergleichen, die dcr
Kri u mm tuMbti bat.

eine auf die Festung gestützte große deut-sch- e

Offensive, welche beispielsweise gleich
zeitig auf einer Front, die sich iiber die

iZhompaqne, die Argonnen, und den
?!aas.Tistrikt erstreckte, einsäen möcht,
besonders bedeutende sirategijche. Erfolge
zeitigen?

In der Front hätte diese Offensive die

zweite große französische Festungölinie an
der Marne. RheimS EhalonS Langres.
i,i überwik,n fiUiibnüMn. vb sie in di

rekt südlicher oder südwestlicher Richtung
durchgeführt wird. Die starke Mosel- -

Linie Toul Epinal bis Beifort wurde
stets eine bedeutende Flanken-Bedrohun- g

vorstellen. Gelingt nun der strategische
Durchbruch trotzdem, so würde das vor
aussichtliche in der Abtrennung
de! rechten französischen Flügels vom

(yros und dem Falle der ovenermaynren
Festungslinicn bestehen.

km MfrnUith in fern oianssichilichen

Ergebnissen einer eventuell erfolgreichen
Osfensiv-Operatio- n aus dem Raume örd
lich von Paris gegen den Ilmenaus ver
Seine und die Hauptstadt selbst, wäre das

Resultat einer von der Verduner Front
ausgehenden Aktion nicht besonders für
das große Kriegsziel ausschlaggebend.

Der Besitz Verduns ericycinl vayer
vom Gesichtspunkt einer stiategumen
OfsenHd.Absicht beurteilt keim

tiernrtin fictfinrrnnnit) Bedeutung ZU bll

ben, daß die deutsche Heeresleitung gt'
zwungen sein wurde, die Cinnayme der

Festung als hauptsächlichen Faktor für die

Einleitung einer evenlueu daraus ivigen
den strategischen Osienswe in Kalkül zu

sicllcn. Daß die Nicderzwingung dieses

starken französischen Stützpunktes trotzdem

mit verhältnismäßig erheblichem Kräfte
Aufwand angestrebt wurde, beweist, daß
andere Gründe hicisür den Ausschlag
gaben. .

Untersucht man die bisherige deutsche

Front in Frankreich unier dein Gesichts'
Punkt ihrer defensiven Stärke gegen
über eventuellen weiteren großen An

griffsAktioiien der Alliierten, so fallen

einige schwache Punkte derselben sofort
ins Auge. Für jede Verteidigung ob

taktisch oder strategisch ist eine gerade
Front stets die vorteilhafteste. Tie

Konfiguration des Kampster-rain- s

spielt infolge der riesigen Front-länge- n

in diesem Kriege eigentlich nur in

taktischem, beziehungsweise lokalem Sinne
eine Rolle, da sie besonders in Frankreich
und Belgien sehr mannigfaltig ist und
von flacher Ebene mit zahlreichen künst-

lichen und natürlichen Wasscrläufcn bis

ZUM kommunikationsarmen Eebirgslande
variiert. Eint vom rein militärischen

Standpunkte geradezu ideale, strategische

Berteidiqungisront stellt die deutsche Li-

nie in Nußland von Tünaburg bis
dar. da sie in einer beinahe

geraden Linie von Norden nach

Süden verläuft und dem Gegner nur die

Wahl eines direkt frontalen Durchbruches
für Offensiv.Attionen übrig läßt.

Die Westfront in ihrer Gesamtheit ist

hingegen eine zweimal gebrochene .Linie,
welche Gelegenheiten zu Turchbrnchsver-suche- n

bietct. die "i ihren Direktionen
ton'zeniriich angelegt werden können, wie

dies die Septemder-fftiifw- e 1913 der
Alliierten cc;eiat bat. Selbst dik drei

großen Teile dieser Front Westen bis
'nnrnt. Nennn bis östlich Verdun. Vonta- -

Mousson bis Schweizer Grenze, rind

keineswegs gerade Linien, sondern wciien
Ein- - und Ausbuchtungen auf, die Gelegen-htii- m

in lokalen Turckbrilch-Lkrsuchc- n in
etwas größerem Stile freilassen.

Die bedeutendsten invumiiingen im
ptifMiirbfn ikne bei Vöern. Verdun und

nördlich von Toul. Letztere ist jedoch in- -

sofern von keinem besonderen Nacyteii. &u
sie einen Rückhalt an der starken Festung
Med findet, wahrend die beiden ersteren
keine derartige Stütze haben.

Verdun und Fpern bnden
daher bisher die schwächsten
Punkte der deutschen Front
in defen iver Hiniicyr.

ack Anstchi des Verfassers krankte die

alliierte Offensive im September 1015 in

ihrer Anlag: hauptsächlich an zwei Feh-ler-

Sie war erstens ein doppelter
der aleickieita an zwei weit

von einander entfernten
angesetzt wurde. Die strategische Idee

einer klZNZentrischttl Einwirkung auf die

deutsche Vericidigungs-Jron- t war zwar

vortrefslich. aber der üiacyreil oer rasie.
Zersplitterung auf zwei Angriffspunkte
wurde von den alliierten Führern unter

schätzt. Trotz des riesigen TruppenAus.
geboteö verfugte diese doppelte ineniille
hnA nickt übn enü'aende Durchschlags

kraft, um sie zu einem Erfolge ZU geftal
ten. Maaenlen hat am uianec mieien.
Wie erfolgreich ein strategischer Durchbruch
an einem Frontabschnitt kein kann. Wahr,
schcinlich wollte JofZre den deutschen Feld
Herrn LdertrelZen und er aunerre urcq.
bruchsplan fiel daher geiunpeil aus, das
Resultat ist bekannt,

itens bildttcn die Abschnitte der
deutschen Front, welche als Angrisfspunkte
gewählt wurden. in der .yamvagne
und im Artois verhältnismäßig grade

Linien, weiaze naiurgemaiz Illjici ,u
verteidigen waren, als dieS an einer ge
beschknen, zi'KiinaSweise gebogenen

Front geschehen hätt können. Außerdem
waren beide Anzrzfjssteüea so jierniicn ,n
der Mitte dk, Kitschen rechten Flügels.
resextive Zentrums gelegen, so daß selbst

em gelungener Durcybruq einer yianue
rung von beiden Seiten ausgesetzt war.
anfAfmend ,st dber aucd I 2i!ari. der

Angriffspunkte nicht besonders glücklich

gemclen. Eine heute rmoige oer ieignie
be, Verdun nickt mebr aktuelle xiage
drängt sich unwillkürlich jedem militari
sck:n Beobachter auf:

Wie hätten sich die Verhältnisse ,m Sep.
temb 1313 a?s,n?tet. wenn die aesamte

zur Verwendung gekommene Streitkrast
der llittnen nach damangen Angaven
zusammen t. 24 Jnfanterie-Dioisione- n.

an lintn ftrnntsl&fcküült. (iwa in

der Linik von Rhcims bis Verdun. zum
Durchbruch angesetzt worden warei scr

dun bätte kafcfi hie 91 uSfaHSdfotit für dkg

rechten Flügel der Turchbruchsarmee ge

bildet, die beszftigt Woseb und Maas
isarc fca)U grgea mit lvc,ui

rflnnfirrunii hnn Wien aewefen.

Oder, wenn der alliierte Diikchbruch an

dem Frontabschnitt von Anzt 6J nsrd

I. y
urteilung des Charakters der Gesamt-Of-fensi-

geschritten werden.
Tie deutschen Angriffe setzten zuerst im

ArioisTistrikt und südlich des Comme-Fluss- cs

ein und sprangen dann nacheinan
der auf Flandern, die Vogesen-Regio-

d'e Champagne und Lothringen iiber, um
schließlich im Angriff auf die Festung
Berdun zu gipfeln. Die einzelnen An

griffe wurden, bis auf Bcrdun. mit
nur verhältnismäßig wenig Kräften un
tcrnommen, die Kampfchiont war ge
wohnlich nicht länger als 1 bis 2 Meilen
und die erzielten Gewinne hielten sich da
her in einem ähnlichen Nahmen. Zeitlich
waren die Offcnsivstöße meistens durch
mehrere Tage getrennt, sie folgten einaa
der an den verschiedenen Teilen der gro
ßen Front und standen offenbar nicht
miteinander im Zufanimenhang. Der
große niilitLrische Gedanke, der ihnen

lag, trug lediglich taktischen Cha-rakic- r,

nämlich lokale PosilionsBerbesse-rungc- n,

respektive in
kleinerem Maßstabe, on einem großen

strategischen Osftnsiv-Zic- l war da.
her wegen der Zusammenhanglosigkeit der
einzelnen Angrifft keine Rede, fondern
die Gesamt-Tenden- z aller dieser Aktionen
war und ist lediglich, die deutschen Stel
hingen in Frankreich zu verstärken und
womöglich zu verkürzen.

Echo" in einem früheren Artikel war
der !L Ja bemüht, nachzuweisen, daß
für lauere Zeit keine große strategische

Offensive der Teutschen an der Westfront
mehr zu erwarten sei, und daß ihre zu
künftige Aktivität lediglich auf

und taktische Froni-Vcrb-

serungen abzielen würde. Tie Ereignisse
der letzten drei Monate scheinen diese An
IA1 siastnt.nutt WuHfi Vt hTTtnHh in...zii vttuiiywt. .,z't. m.i. ..t.... ::t..n i. vC.mRha

iqrtt ts;uiaug uvcjuic miicuiiw gi- -

gen die Festung Verdun bezweckt nach

Ansicht des Verfassers lediglich drei Dinge:
1. Eine ziemlich erhebliche

.
2. Tie Eröffnung einer zweiten gro-ße- n

transversalen VerbindungZ-Lini- e bin-t- er

der deutschen Front in Frankreich von

Metz bis Lilie.

3. Nachdem eine Offensive der Alliier-te- n

in absehbarer Zeit ,u gewärtigen ist

und die Festung Verdun gewissermaßen
eine gute, wenn nickt die beste Ausfalls-Pfort- e

für einen franMchcn Angriff
gegen Norden und Nord-Oste- n bilden

würde, diesen wundesten Punkt in er

deutschen ,Linie in Besitz zu nehmen und
den Gegner damit einer vortrefflichen An

grifss.llbance zu verauöen. golgenocs
sei zur Begründung dieser Ansicht auf
geführt:

AA 11 Tie Kamdffront vor Lcrdun
hatte soweit nur eine Ausdehnung von ca.

15 Meilen und die Jnianienekkionen
beschränkten sich auf das Gebiet am öst

lichen und nordwestlichen Maas-Ufe- r. Die

Zahl der in diesem engen Raume zur Per--

Wendung gelangten Truppen betrug, va
man die unsinnigen Behauptungen der
schiedener Waliser Äeitunaen über dik

deutschen Verluste ruh.g ignorieren kann

nicht mehr als vier Armeekorps voer ea.

150,000 Mann. Die Angriffe folgten
innnder nicht unaufbörlich. sondern es

traten Kampfpausen ein. Die Deutschen

schonten ihre Infanterie nach Möglichkeit,
wie verschiedene Korrefpondenten-Meldu- n

gen besagten, und die Angriffe erfolgten
gewöhnlich erst gegen Abend, woraus am
nächsten Morgen der Artillerie wieder die

Hauptarbeit des Tages iiberlaffen wurde.
Vergleicht man mit dieser Kampfweise

den Durchbruch am Tunaiec Flusse in

Galizien. oder die Ueberschreitung der To-na- u

gegen Serbien, die ohne Rücksicht auf
die unvermeidlichen Opfer erfolgten, so

roibt sii ein derartig krasser Unterschied.

daß die Behauptung berechtigt erscheint.

daß mit der Einnahme erouns leine gro- -'

ßere ftratkgische Abzicht verbunden , aiä
die Ern'eluna einer
bestenfalls etwa bis in die grade Linie

St. Mchiu an der uiiaas in r. i'cene
hould an der Aisne. '

Freilich kann der Einwand erhoben
werden, daß die lokale Konfiguration des
Terrains bet Bervun und die sonisilaro
rifche Starke der Festung diese Aenderung
in der taktischen Kmvfweise bedingten.
Nichtsdestoweniger erscheint die Behaup
tung berechtigt, daß. falls du Teuycheg
einen großen strategischen Durchbruch bei

Verdun bcabsichtigen wurde, die fecho

nung des Menschenmatcrials, Hauptfach-lic- h

der Infanterie, eine weit geringen
oder gar keine Rolle gegenüber der Wich- -

tigteit des onzuskrevcnden prattgiicyen
kl'Z svikkn l?iirde. Dn besten Beweis

hierfür bietet die bisherige Durchführung
der großen xrakegiiazen neniiven er

.kntralmackte m den Waaren 1314 und
1915. Der deutsche Generalstab soll
selbst, wie Berliner Meldungen besagen,
der Ansicht fein, daß Verdun, wenn es

unbedingt notwendig gewesen wäre, euch
mit Sturm genommen werden könnte.
D& die deutsche enZleitun nicht iu
diesem Gewaltmittel greift, sondern den
Fall bet Festung methodisch durch Artil
Irrie bortmitft und dabei die t'iatnt "tai.
sanier! schont, zeigt deutlich, datz et ihr
mit der Aeit niöz, eiic, und n von vorn
herein keine großen strategische Ueber
Taf.imnnfn vlante. Das Tran? bei Ver
dun hat daher trotz feiner E?sßart!g'.eit
nur eine lokalen Charakter.

Ad b) Für jenen 2ei! der deutschen
Ttranl. mtt ifmkicb erbebZirb in fron- -

zSsn'chiS Territorium vorgeschoben ist,
also etwa von LiLe beginnend dik i die

Gegend vv Verdun, sind durch Bedien
uiid Lurembura zahlreiche Eiseubahn.Ver- -

bindunzm t'X dem Hinterland vorhan

In wenigen Wochen wird die Winicr-Saiso- n

auf den meisten .riegsschau
Plätzen in Europa und Asien ihr Ende er

reicht haben, und ß bietet sich daher die

Möglichkeit, ein borläufigeZ Fazit der

der zweiten großen Wintera:i!,
pagnc deö nun schon zwanzig Monate

dauernden, beinahe unaufhörlichen Rin
gens zu ziehen. Ucberblictt man die Er
eigniffe der WitcrPeriode 19151913
auf allen ZZriegstheatern in ihrer Gesamt-liei- t.

so lassen sich vier distmlte Hap
Operationen der gegnerischen Parteien

unterscheiden, die teils bereits abgeschlos-se- n.

teils gegenwärtig in Durchführung
begriffen sind. Msentliche, oder besser

gesagt, für den Ausgang des Krieges nt

scheidende Resultate haben diese Operativ'
neu vorläusig nirgends gezeitigt; denn ic

grosse Kricg-lag- e im März weist gegen
über jener m Ende ?!c mbe: 1315 nicht

besonder! einschneidende Aenderungen auf.
Es kann jedoch ietjt schon betont, respek-

tive erkannt werden, daß die Fortsetzung
der im Gange befindlichen Operationen
und deren praktische Konsequenzen nicht

nur die militärische Eitutation beider

Parteien entscheidend beeinflussen, soi-de- rn

eventuell auch einen Umschwung in
der Art der bisherigen Kriegführung mit
sich bringen werden. Außer rein militü

rischen können auch in Anbetracht der lern

gen Äricgsdauer politische und psychische

Erwägungen für einen solchen Umschwung

ausschlaggebend werden.
Die vier obenerwähnten HauptOpera

iionen der zweiten europäischen Winter

Kampagne sind in chronologischer Reihen-folg- e

folgende:
'

a) Die Eroberung Montenegro! und
Albaniens durch östcrreichisch-ungarisch- e

Truppen, wovon letzere noch im Gange ist.

b) Die offensiven Aktionen der Russen

in Wolhrmien, und der Bu

Zowina; da dieselben im Monat Februar
beinahe vollständig aufgehört haben, fön

neu fit für den Winter als abgeschlossen

angesehen werden.

C) Die russische Offensive in Armenien
und Persien, die gegenwärtig noch fort-daue- rt.

d) Die verschiedenen Offensiv-Akii- o

mn der Deutschen an der West-Jro- im

Laufe der letzten zwei Monate, welche
gegenwärtig im Angriff a . f

Verdun gipfeln.
Nein militärisch stehen diese vier

völlig unabhängig vvn

einander da. Ein Politischer Zusammen

hang kann nur zwischen den Balkan'Käm-pf- m

und der russischen Offensive an der

galizijchchkssarabischen Front konstruiert
werden.

Besonders bemerkenswert und fast in
die Augen springend sind jedoch die

charakteristischen Unterschiede, welche bei

der militärischen Durchführung der vier

großen Operationen zutage traten, respe!-tiv- e

och treten. Nährend in Frankreich

und in der Bukowina die Kämpfe um den

BesiS fester Positionen oder zu en

geführt wurden, tragen die

Aktionen am Balkan und in Kleinasien
offen den Charakter deS Bewegungs
Krieges. Während in Frankreich und in

die tatsächlichen Kampffron-te- n

nur geringe räumliche Ausdehnung
feigen, die beiderseitigen Osfensiv-Stöß- e

an verschiedenen Stellen einander folgen
und keinerlei größere Vor oder

stattfinden, mit
einem Wort also daS taktische Moment

überwiegt. liegt den Operationen in
Armenien und in Albanien eine große
strategische Idee zugrunde, bedeutende

Distanzen werden von den Ctreitkräften
zurückgelegt und die Kämpfe aben mehr
die Merkmale der offenen Feldschlacht als
des Grabenkrieges.

Andenbeideu großeueuro
pinschea Fronten wird der
Position Krieg weiterge,
führt, iu Kleinasien und am
Balkan tritt der Bewegungs.
Krieg entscheidend hervor.
Dies ist das Haupt-Merkm- al der Winter

Kampagne 19151916.

9snf Grund dieser Kit siebenden Tatsache
kann nun eine Beurteilung der positiven

Stesultate der bisherigen Aktionen, des
iimsrnM, und votitischen Einflusses

derselben auf die Weiterentwicklung der

llgememen KnegSisrze umernommen uno
kin Schluß aus die eventuellen weiteren
titU der gegnerischen Parteien oewaat

werden. Die "Art der Anlage jeder dieser
Kl ntf!!wliflne die Torbereitun

pen. die Zahl der zur Verwendung
oder kommenden Streitkräfte.

daS angestrebte od cmzuprebende Ziel
der angreifenden Partei und schließlich die

Durchführung waren oder sind wie
f.ün infUfTP leuchtet für den Aus

gang dieser Aktionen maßgebend, und im

itt diesen Gesichtspunkten soll die Bedeu

tung derselbe tinzelweise untersucht

lULbUbii .
Nachdem die jetzigen Ereignisse in

Frankreich als die ortueunen oas äuge
rannt Interesse am meisten

.
i Anspruch

t f 1 ftf..
nehmen, weisen it ,n oen loigensrn us

fübrungen zuerst besprochen werden.

Tie Wmttr.Kampagne der Tenlschen

an der Westfront.
Gin. SÄTbftuna der deutsche Offen

lm-.?- n der Westfront im Laufe

Ut Monate Jänner. Februar und März
erscheint hier üöerslusüg. va vas $io&
l,,kl!s,im durch die täalicken amtlichen

Berichte vollständig übn die tatsächlichen

MZckklinme oriknilkN ,1k, e kann oa

hr sofort an eine Zusammenfassung der
iii-c- i erzielte Resultate und an eine Le
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den Gebiete, dein der epischen Dichtung!
form, von neuem den heißen und lang
wierigen Kampf um Anerkennung und

Durchsetzung, ihres Kiinstlertums gegen
den Ban der Mode und eine perfide Kri
tik auszunehmen. Nachdem sie sich ein
mal zur Eelbstbescheidung auf die

durchgerungen und erkannt

hat, daß sie in erster Linie, unbeschadet

ihrer starken dramatischen Ader. Epikerin
ist. hat die kluge Meisterin dieses Gebiet
um so reicher ausgebaut, vom zielsicheren

Epigramm oder Aphorismus der bei

ihr auch nur eine Krystallisation potenzrer- -

testen Erlebens ist und der weisheits
vollen Parabel bi! zur Novelle und zum

modernen, alle Breiten und Tiesen erschop
senden Entwicklungsroman.

Ueber ihre Jugend berichtet die Dich,
terin selber in dem reizvollen Buche

Meine Kinderjahre". Auf die zehnjährige
Dichterin deren Mutter verschied, kaum

daß Marie das Licht der Welt erblickt

hatte wirkten der in dem Buche vielge
nannte .Onkel Moritz' ein, der fie ver

anlaßt, statt bei Französischen da!
D e u t l ch e Zur ihre kindlichen Bersudun
gen zu gebrauchen, sowie der Vetter und
spatere Gatte.' Baron Mond v. Ebner
Efchenbach. Auch der zwar etwas steife,

aber biedere Vater hatte gewiß feinen An
teil an ihrer frühesten Entwicklung. Et
halt die rrege gegen izraniretch mnge
macht, und er dfleate eine feiner Geschich,
ten au! der französischen Gefangenschaft
mit den noblen Worten zu fchlietzen: .ES
war damals allgemein fo üblich: !v!an
schoß den Feind tot. aber man verlciumdete

ihn nicht. Und b,S tn! Vre, tnaiter diie
ben der Dichterin die Worte tm Gedacht
nis. d ihr Vater einmal sprach, als die

Cholera in dem heimischen Zdislaivitz wü
tete und der Oberarzt, in Jude, rnn dem

katholischen Pfarrer wochenlang in ange
strengtest Tätigkeit wetteiferte: .Ja, der

jüdische Arzt und der iatholische Geistltche.

allen Respekt! Beid waren Helden." An
der Atmosphäre menschlicher Duldung und
obicktiixr Beurteilung alles 'ienichlichen
fehlte k alfo in dem marzlichen Gra
fenfchloffe nicht. Und die kleine Marie
kannte und schätzte selber nicht! als den

Menschen und daS Menschliche, wie Bettel,
beim un erzählt: .Schon die kleine om

teste npfand eS mit Ccham. wenn die

Frauen der Bauern im Sonntagsstaat die

Giebigkeiten" brachten, die sie zu leisten

schuldig waren. Schon die kleine Komtesse

wollte es nicht dulden, daß der erste Burg
zraf (so hieß der erste Wirtschaftsaufseher)
die Tagelöhner mißhandelte: Sie schrie,

tobte und versuchte Z, unter allgemeinem
Gclächtcr dem harten Quäler Gleiches mit
Gleichem zu vergelten. Dazu schienen
diese zarten, wunderhübschen Händchen
nicht zu paffen. Späterhin freilich, als
diese immer zart und ausnehmend schön

gebliebenen Hände lernten, als Waffe die

Feder zu führen, wußten sie der gewalt-tätize- n

Vergangenheit und Gegenwart
zu bez'gnen. Ein Kulturbild, da!

.
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Großen der Poesie, immer nur von ihrer
eigensten Persönlichkeit, ihrem eignen Leben
und Erleben. Und sie selber durste denn
auch, als die Schatten sich tiefer über ihren
einsamen Pfad senkten, unbesorgt ihrem
Rachruhm des Horoskop stellen:

.UMrölich wmderk durch der geiln, tfrift
205 Werk des Denkers, der ein ünfiler ist,"

Lanaiam kam der Ruhm bei der Ebner
Eschenbach denn so heißt sie schlechtweg
in der deutschen Leferwelt. Wohl gehörte
sie zu den Aukerwahlten. denen schon zu
Leb'eiten der volle Erfola beschieden war.
aber leicht war es ihr nicht geworden, sich

durchzusetzen, und sie mujzte nach einer
Fülle., der Mühsal und tiefgehender Ent
täuickunaen. nach einer langen Kette bitte
rer Leiden, die den Lebensweg des Era
fenkindes bezeichnen, die schwelle ves

Greisenalter! erreichen, um die Huldigung
ihrer Zeit zu empfangen, die ihr freilich
dann an ihrem siebzigsten und wieder an
ihrem achtzigsten Geburtstage um so iiber

wältigender dargebracht wurde. Tie Krö

nung der äußeren Ehren, mit denen die

SikbiiaiLkrilie überbäuft wurde, bestand
in der Verleihung der Würde eines Ehren
doktor! der Wiener Universttat, die der
große Minsk mit den schmucklosen Worten
Kksründkte: Ste ist unstreitig heute die

eiste deutsch Schriftstellerin nicht bkofz in

Oesterreich, sondern auch t steuticciano,
und selbst unter den Dichterinnen der Ver
aanaenkit könnte ibr allein die Drostk
Hiilshosf den Rang streitig machen. An
weitem geistigen orizonk und umsahen
der Welt und Menschenkenntnis sind ihr
don. den itoenössischen Literaten wenige
gleich, keiner überlegen." Und die Achtzig
lahrige stellte der Kkeptike, Eduard ngei.

lich Fpera ollein versucht worden wäre?

In diesem Falle hätte d! Meer resp, die

holländische Grenze die Flankendeckung ge

gen Norden vorgestellt.
Dir Konsequenzen eines Erfolges eines

dieser Durchbrüche sich auszumalen, bleibt
der Phantasie jedes Einzelnen überlassen.
Jedensall erscheint die Ansicht begründet,
daß die Abwehr jedes dieser auf Verdun
oder Apern gestützten Angriffe den deut
scheu Streitkräften erheblich mehr Mühe
gemacht hätte, als jene der gleichzeitig an
zmei Punkten unternommenen tatsächlichen

Offensive im Artois und der Champagne.
- Alle obigen Erwägungen lassen daher
die Behauptung nicht zu gewagt erscheinen,
daß der Besitz von Verdun in erster Linie
für defensive Tendenzen der Deutschen an
der Wcstsront von höchstem strategischen
Werte ist. Seine offensioe Bedeutung ist,

wenigsten! auf Grund der faktischen

militärischen Sesam mtsituation, gegen

artig weniger don Belang. Tie ganze
Anlage de! deutschen Plane! ,ur Erobe.
rung von Verdun gibt auch einen Fingkr
zeig, daß der Besitz der Festung dem deut
schen Generalsiab als Selbstzweck, nicht

aber als Vorbedingung zu weiteren darauf
etwa folgenden Ossenstv-Operatione- gilt.

2iu fffläk,

Auf Grund der gegenwärtigen allge
meinen militärischen Situation an der

Westfront ist dieS nach unmaßgeblicher
Ansicht deS Verfasser! n i ch t der Fall
und ist es seit der Schlacht an der maxnt
auch nicht mehr gewesen.

Was wäre das große milttsiilche Ziel
einer abermaligen strategischen Offensive
der Teutschen? Lediglich die Einnahm,
von Paris? Der moralisch, Ersolg
wäre zwar, im Falle dies gelange, enorm;
vom rein militärischen Gesichts

punkte aus erscheint eS doch aber einiger

maßen fraglich, ob der Fall der franzost
chen Hauptstadt auch den Zusammendruch

der französischen Armee und daS Aus- -

cheiden Frankreich! aus deuLierverdand
mit sich bringen würde. Das Hauptziel
einer deutschen Offensive muß daher höher

als der Besitz von Paris gesteckt werden
Dieses Hauptziel muß die Unterbrechung
der unmittelbaren Verbindung Frank
reich? reit England, oder auf da! will
tausche Gebiet beschrankt die Jloiie
rung der Hauptmasse der östlich von Paris
befindlichen französischen Streitkräste von

den in Nordfrankreich stehenden alliierten

Truppen sein. Die Einnahme von Paris
würde eine wichtige Etappe zur Er
reichung diese! Zieles sein, nicht aber den

Endpunkt bedeuten.

Schon seit Beginn des Kriege! liegt
der Schwerpunkt der Offen'!- -

Tende, der deutschen Kriegführung
an der Westfront aus der laut Feldzugs
dlail durch Belgien und Nordfrankreich

gewählten Vormarsch-Richtun- und dlese

ihennve Tendenz wohnt heute nv ,n
gleichem Maße dem vom rechten Flüge!
und Zentrum geviloetea cgen weg'.
schcn Keil, dessen stumpfe Spitze mehr
oder minder gegen Paris gerichtet ist, inne.

Dem ältlichen Teile des deutschen Zen,
trum! und dem linken Flügel ist sowohl

mfolae der geographischen Entfernung doy
dem Lebensnerv gr&rtkmchs, alt auch in

folge der dorluaendeu außerfi sormidable

französische Festungs-Ldli- e diele tt
fensiv-Eleme- m ,n bedeutend geringerem
Maße zu eigen, vielmehr spulte d male
gische Defensiv Tendenz an diesem

Teile der Front bisher die Hauptrolle,
umsomehr als sich die deutschen Linien
nahe de eigenen Reichsgrenzen und im

Elsaß sogar innerhalb rselbn hin
ziehen.

Eine Einwirkung deu diesem Teilt der
Front auf d nkschfranzost!chen Bei
bindungen kommt überhaupt nicht in
betracht. , ,.

ülüide nun nach dem Falle den Perdu


